






Beylage
Zu dem vor einiger Zeit

heraus g ommenen

Reich der Sitelkeit
und der Fhorheit;

Beſtehend
Jn einem anmuthigen

Vrunnen? Geſprach
zwiſchen einem vornehmen
Staats-Mann und einem recht—

ſchaffenen Hoff-Prediger
Worinnen

Unterſchiedene nutzliche und angeneh
me Materien abgehandelt werden,

Abgefaſſet und publiciret
von dem

Concipienten.
Hirſchberg,

Bry Chriſtoph Gottlieb Nicolai.
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Kein Seſer.

9 iſt vor nicht gar
 langerZeiteinſehr

Ludewia Ernſt von Fara

Seyfrines Werckgen
7 von dem bekanten

mond edliret worden unter
dem Titul: Das Reichder
Eitelkeit und der Thorheit.

Weiln nun die Materien,
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Vorrede.

ſo in gegenwartigem Ge—
ſprach abgehandelt werden,
viele Verwandſchafft damit
haben; ſo hat man vor gut
gefunden es eine Beylage
zu dem obigen Budche zu
nennen. Bekummere dich
nicht um den Auctorem
dieſer Beylage; ſondern ließ
und prüfe was darinnen
enthalten, und wiſſe, daß es
zu deinem Beſten geſchrie—
ben. Vielleicht wird dichs
nicht reuen es geleſen zu ha
ben. Lebe wohl und beden

ckemit mir, daßduſter—
ben muſt.

JN. J.
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J. N. J.

Geſprach zwiſchen ei—
nem vornehmen Politico

und einemrechtſchaffenen Hof—

Prediger.
Pouiens. Wilkommen Herr Hof—

M

Prediger. Es iſt mir ſehr angenehm,
daß ſie mich, in dieſer meiner Einſam

keit, da ich einige Wochen auf dem Lande
zubringen muß, beſuchen wollen. Jch habe
etliche Tage her willens gehabt, ſie exprels
darum erſuchen zu laſſen.

Hoff-Prediger. Es iſt meine Schul
digkeit geweſen, ihnen zu der angefangenen
BrunnenCur mundlich zu gratuliren, und
gottlichen Segen dazu anzuwunſchen.
Freue mich derowegen, wenn bis dato die
Cur wohl angeſchlagen.

politicus. Jch dancke ihnen fur ihre
Liebe. Bishero befinde mich GOtt Lob!
ziemlich wohl. Uber dem lebe ich hier in der
Stille ſo vergnugt, daß mich in vielen Jah
ren, ſolcher angenehmen Zeit, nicht erinnern

A3 kan.
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kan. Jch habe Gelegenheit mi GOTT
mehr umzugehen, in mich ſelbſt zu kehren,
und der Verganglichkeit dieſes Lebens heil
ſamlich nachzudencken. GOtt gebe nur,
daß ich dieſe von ihm mir geſchenckten Ruhe
Tage, recht nutzlich anwende.

Hoff-Pred. Jch kan mir leicht ein
bilden, wie angenehm ihnen dieſe retirade
ſeyn mußß; wenn ich bedencke, in was fur ei
nen Schwarm und unbeſchreibliche Unru
he, ſie ihr euſerl. Beruff ſetzet, und dagegen
uberlege, daß ihre theure Seele von GOtt
erleuchtet worden, und einen Eckel an al
len irrdiſchen Dingen, hingegen ein Verlan
gen und Sehnſucht nach dem Ewigen be
kommen.

politicus. Ja ich preiſe GOtt davor;
Deus eniĩm nobis hæc otia ſecit. Es hielt
ſchwer genug, die Erlaubniß zu erhalten.
Und der termin iſt mir auch ſehr einge
ſchranckt. Doch hoffe, es ſoll mir an Seel
und Leib nicht ohne Nutzen ſeyn.

Hoff-Prediger. Es wird vielleicht
eben die Stunde ſeyn, da ſie pflegen das
Waſſer zu trincken. Jch bitie derowegen
gar ſehr fich ja nicht hindern zu laſſen. Jch

will



 (o) 7will indeſſen ein wenig ins Feld gehen und
in ein paar Stunden wieder hier ſeyn.

bPoliticus. Sie hindern mich an nichts.
Bleiben ſie nur bey mir. Wir wollen uns
zuſammen ins GartenHaußgen ſetzen, und
wahrenden Trincken, etwas gutes mit ein
ander reden. Jch muß ohnediß jemand
bey mir haben, ſonſt werde ich ſchlaffrig.

Hoff-Prediger. Wie ſie befehlen.
Seyn ſie nur ſo gnadig und geben die mate-
terie zu unſerer Unterredung an, damit wir
die Zeit auskauffen und ich noch proßiiren
konne; angeſehen morgen mit dem fruhe
ſten wieder in N. ſeyn muß, da ich um 10.
Uhr auf dem Schloſſe die BetStunde zu

halten habe.
politieus. Jch bedaure, daß ſie ſo kurtze

Zeit zu ihrem Hierſeyn deſtiniret. Doch
will ſie von AmtsVerrichtungen nicht ab
halten, ſondern zu rechter Zeit wieder an ih
ren Ort lieffern. Die materie unſerer je
tzigen Unterredung anlangend, ſo bitte, un
terhalten ſie mich nur mit etwas erbauli—
ches, es ſey was es wolle. Jch will zuhö
ren, weiln ſelbſt ſo gar viel nicht werde ſpre

chen konnen.HoffPrediger. Mein Gemuth iſt ei
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ne geraumeZeit hero immer beſchafftiget ge
weſen mit den Worten meines Heylandes
Luc.iz, 24. Ringet darnach?c. mit welchen
ich conferiret, was Matth. 22. ſtehet, viel
ſind beruffen, aber wenig ſind auserweh
let. Der Jnhalt dieſer Worte, und die be
trübte Erfahrung, daß ſo gar wenig Auser
wehlte, und hingegen ſo unzehlig viel Ver
dammte allenthalben, inſonderheit auch un
ter denen Groſſen in der Welt anzutreffen,
hat mich ſehr niedergeſchlagen. Und wie
ich immer damit umgegangen, alſo iſt es ei
nige Wochen hinter einander, die materie
geweſen, wovon ich pro concione geredet,
und mochte auch wohl ietzo heiſſen, wes das
Hertz voll iſt, des gehet der Mund uber.
Jſt es ihnen alſo gefallig, ſo wollen wir da
von in der Furcht GOttes etwas reden.

Vielleicht ſegnet es der HErr an unſern
Seelen, und ſchencket uns ein oder andere
Einſicht, wie auch bey andern etwas gutes
auszurichten.

Politious. Es iſt mir lieb, daß ſie gleich
auf eine materie kommen, die mich geſtern

und vorgeſtern occupiret, da ich nemlich
inſonderheit nachgedacht, woher es doch
komme, daß wir ſo gar wenig fromme Ko

nige,
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nige, Furſten, groſſe Miniſtres und Vorneh
me in der Welt haben? Wobey mir die
Worte Pauli immer im Sinn geweſen,
1. Cor. 1, 26. Nicht viel Edle ec.

Hoff-Prediger. Es iſt ja freylich ei
ne höchſt betrubbe Sache, daß man oft
mahls unter einer gantzen Menge von mehr
als 1000. groſſen Herren und Gewaltigen
in der Welt, kaum einen oder wohl gar kei
nen findet, aus deſſen Leben und Wandel
man mit einigerFreudigkeit urtheilen konte,
daß er GOtt von Hertzen furchte, und ein
Junger JEſu Chriſti ſey. Hingegen ley
der die allermeiſten, ach ja die allermeiſten,
ſolche kata von ſich geben, daß nach GOttes
Wort, der Schluß leicht zu machen, ſie ſind
Feinde des Creutzes CHriſti, Herren uber
ihre Unterthanen, aber Sclaven der Sun
de und des Teuffels, von welchen ſie ſich am
Seile herum ziehen, und aus einer Sunde
in die andere, endlich gar in die ewige Ver
dammniß ſchleppen laſſen.
Politieus. Aber woran liegt es doch?
GOtt thut ihnen ja eben die Barmhertzig
keit, die er andern thut, ja noch weit mehr,
und ſeine Gute leitet ſie recht vorzuglich zur

Buſſe.
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Hoff-Pred. Die Urſache davon iſt ja

wohl am Tage, ob ſie gleich nicht mit ſo we
nig Worten auf einmahl kan geſaget werden.
Die groſte Hinderniß, daß ſich die Groſſen
in der Welt nicht zu GOtt bekehren, und
rechtſchaffen fromm werden, iſt die herr
ſchende Liebe der Welt und des Irr—
diſchen. Wer aber die Welt lieb hat, in
dem iſt nicht die Liebe des Vaters, ſagt Jo
hannes.

Politicus. Jch ſolte aber meinen, dieſes
Hinderniß ware nicht denen Hohen in der
Welt beſonders eigen, ſondern vielmehr
das allgemeine, wodurch die Menſchen
uberhaupt von der wahren Bekehrung ab
gehalten werden.

Hoff-Prediger. Sie haben recht. Jch
gebe es auch nicht als ein denen groſſen
Herren gantz eigenes, ſondern nur alt ihr
Haupt- und groſſeſtes Hinderniß an,
welches ſie zwar mit andern Menſchen ge
mein haben, aber doch in dem Stuck ubler
dran ſind, daß man ihnen von der erſten
Kindheit, ja ich mochte ſagen von der Wie
gen an, weiß machet, ihnen ſtunde mehr frey

als andern Menſchen. Die WeltPLiebe
fey bey ihnen nicht ſo verdammlich als beh

an
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andern; Herrlichkeit, Pracht, allerhand
eitle Divertiſſemens, Ubermaß und Auf—
wand in Eſſen und Trincken, groſſer Staat,
und dergleichen mache das Weſen ihrer
Wurde aus c. Und auf ſolche Weiſe
flöſſet man ihnen nichts als Liebe des Irr
diſchen, mit der Mutter-Milch ein. Daher
kommt es denn, daß von klein auf, Welt und

Eitelkeit das gantze Hertz einnimmt, die
wahre Gottesfurcht aber davon gantz aus
geſchloſſen bleibet.

Politieus. Jch gebe ihnen vollkomme
nen Beyfall, mein werther Herr Hoff-Pre
diger. Es iſt allerdings wahr, ben groſſen
Hexren wird es im Zuſchnitie verſehen, daß
ich ſo rede. Jch meyne, es liegt gar zu viel
an der Erziehung; ſelbige aber iſt faſt nir
gends ſchlechter als bey groſſen Herren. Es
fehlet zwar nicht an Gelegenheit, aber zum
Theil an Einſicht, zum Theil an Willen.
An ſtatt daß ſolche Konigl. Furſtl. Graffl.
und andere vornehme Kinder, ſo wohl als
andere von dem Augenblick an/ da ſie etwas
begreiffen konnen, ſolten zu GOtt gefuhret,
ihres Schopfers erinnert, und zur Demuth
angewieſen werden, ſo praget man ihnen
lauter Stoltz und Hochmuth ein, und iſt

recht
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recht bemuhet, ſie fein zeitig ſo gelehrt zu
machen, daß ſie wiſſen, ſie ſeyen mehr als an

dere Menſchen. Da lernen ſie denn in der
Kindheit andere neben ſich verachten, Die
ner GOttes und arme Glieder ChHriſtige
ring ſchatzen, ſich ſelbſt erheben und ihren
Luſten ſo viel an ihnen iſt, ungehindert fol
gen. So wachſen ſie auf, und mit den Jah
ren nehmen die boſen ſundlichen atffecten
und pallionen zu, daß ſie endlich die völlige
Herrſchafft uberlommen.

Hoff-Prediger. Wie iſt es denn nun
moglich, daß aus ſolcher Erziehung was gu
tes komme? Man ſiehet ja wohl bey gerin
gen Leuten und unter meines gleichen, wie
ſchwer es halt, Kinder fur der Verfuhrung
und Eitelkeit zu bewahren, dardorh derglei
chen vorzugliche Reitzungen nicht ſind,
wie viel ſchwerer muß esnicht bey denen
ſeyn, denen ihr Stand und Geburth gleich
ſam beſondern Zunder mittheilet, das Feuer
ber Welt und herrſchenden Eigenliebe an
zuzunden und in rechte groſſe Flammen zu
ſetzen.
ppoliticus. Sagen ſie mir aber, wie mei
nen ſie wohl, konne dem Ubel etwas abge
holffen werden?

Hoff—
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Hoff-Pred. Wenn groſſe Herren und

Furſtliche Eltern erſt GOtt recht ſuche
ten, und ſich hinwiederum einen rechten
Ernſt ſeyn lieſſen dero Kinder zur wahren
ungeheuchelten GOttesfurcht vor allen
Dingen anzuhalten, ſo ware der Sache

Quit.  ſC l424 2 A-

Vzeuget und, ſo iſt wenig Hoffnung, daß
man mit guten Vorſchlagen was ausrich
ten werde.

politicus. Jch wolte doch gerne ihre
Gedancken horen, wie es nun poſitis po-
nendis, anzufangen ware? Man wird doch
zuweilen auch um Rath gefraget, da fallt ei
nem etwa ein Wort zu rechter Zeit wieder
ein, das man anbringen, und dadurch Ge
legenheit zu etwas guten geben kan.

Hoff-Pred. Vor allen Dingen iſt no
thig, daß Eltern, und alſo auch groſſe Her
ren, ihre Kinder, ſo gleich wenn ſie auf die
Welt kommen, im Gebete GOtte auf—
opfern, und den feſten Entſchluß faſſen, ſo

viel an ihnen iſt, ſie in der Furcht des
HErrn zu erziehen. Solche Seufffer muſ

ſen
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ſen oft wiederholet, und von EOtt ſelbſt die

Kraft und nothige Weißheit den Vorſatz
ins Werck zu richten, erbeten werden.
Hierauf iſt nothig nach frommen, gottes
furchtigen Leuten von beyderley Geſchlecht
ſich umzuſehen, denen man die Aufſicht und

Bedienung ſolcher Kinder ubergebe; wel
che ſo bald es ſich nur einiger maſſen thun
laſſet, ſuchen in die zarten Hertzen der Kin
der einen guten Saamen zu ſtreuen und ei
ne kindliche Furcht fur GOtt und Liebe zu
demſelben anzuzunden.

Politicus. Ja gewiß wenn das geſchahe,
ſo wurde hernach, wenn die Jahre zuneh
men und man auf Univerſitaten oder in
fremde Lander dencken muß, nicht ſo ſaure
Arbeit erfordert werden, ſolche junge Her
ren in Schrancken zu erhalten. Ja Eltern
wurden mehr Freude an ihren Kindern er
leben, als gemeiniglich zu geſchehen pfleget.
Jch erinnere mich vor ein paar Jahren, ein
ſehr erbaulich Exempel, von einer Comteſſe

Reußin zu Schlaitz, welche in ihrer zarten
Jugend geſtorben, geleſen zu haben, aus
welchem man ſehen konte, daß es einen herr
lichen Nutzen hat, wenn man fein in der er
ſten Kindheit, den Kindern, JEſum Chri

ſtum



u (o) J 15ſtum bekannt zu machen und ſie zum Chri
ſtenthum anzufuhren ſuchet. Es ware zu
wunſchen, daß dieſes, und dergleichen ſchöne
Exempel, im Druck bekannt gemacht wur
den, weil es gewiß nicht ohne Seegen abge
hen wurde. Belieben ſie aber ihren Diſcours

weiter fortzuſetzen.
Hoff-Pred. Jnſonderheit, ſolte man

ſo bald die Jahre etwas zunehmen, um
rechtſchaffene fromme Informatores und
Hoffmeiſter bemuhet ſeyn, denen man ſicher

vollige diſpoſition und Freyheit in Anfuh
rung derer jungen Herren laſſen konte.
Denn es iſt nicht zu beſchreiben, was das
vor Schaden thut, wenn Leuten, die ſelbſt
voller ambition und herrſchender WeltLie
be ſtecken, junge Gemuther zu dreſſiren
aufgetragen wird.

politicus. Das iſt zwar gantz unum
ſtoßlich wahr; doch muß man hierinne die
groſſen Herren in etwas entſchuldigen,
weiln die Zahl derer, welche die benothigte
Qualitaten und erforderte Tuchtigkeit
Hoffmeiſter abzugeben, haben, und dabey
GOtt von gantzen Hertzen furchten, ge—
wiß ſo rar ſind, daß man ſie immer mit dem
Lichte ſuchen, und doch wagen muſte, oft

mah



den andern zu ſinden, der alles was erfordert
werden konte, beyſammen hatte. Wiewohl
freylich auch wieder nicht zu leugnen, daß
die Herren oftmahlen ſolche prætenſiones
machen und ſubjecta ſuchen, die in allen
Stucken ſo vollkommen ſeyn ſollen, daß gar
nichts an ihnen zu verbeſſern; inſonderheit
in der euſern Lebens-Art und Umgan—
ge mit andern Menſchen; dergleichen Leu
te aber wohl als entia moralia vielleicht con-

eipiret und dem Bilde nach, konnen gemah
let werden, aber in rerum natura ſchwer
zu finden.

Hoff-Pred. GEs iſt nicht zu leugnen,
daß die Zahl rechtſchaffener frommer und
zugleich in denen euſerlichen Dingen erfahr
ner Leute, ſehr klein, und es daher allerdings

etwas Muhe koſtet, ſo bald dergleichen
ſubjecta zu finden. Jndeſſen hat doch
GOtt noch immer auch unter Cavalieren
und ſolchen, die etwa zu dergleichen Bedie
nungen pflegen gebrauchet zu werden, ſeinen

Saamen, und wem es ein Ernſt, dem wei
ſet er ſchon einen an, der ſich ſchicket. Nur
muß man j) die Seiten auch nicht zu hoch
ſpannen und mehr von Leuten prætendiren,

als
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als ſie præſtiren konnen, 2) auch die Beſol
dung ſo einrichten, daß ein ehrlicher Mann
davon leben kan. Aber es fehlet meiſt dar
an, daß man dergleichen Leute, ſo GOtt von
Hertzen furchten, nicht begehret. Man for—
dert wohl eine Frommigkeit, aber nur eine
eivile, oder daß ich ſo rede, eine heydniſche
honeteté; dabey ſuchet man Leute, die die
Welt geſehen haben, von allen Dingen rr
den können, auf Spielen, Tantzen, und der
gleichen Eirelkeiten ſich gut verſtehen, und
mit einem Worte vollkemmene Hoff-Leute
undgalant hommes ſeyn. Jſt es muglich,
neben dieſen Dingen auch Gelehrſamkeit
und viele Sprachen zu beſitzen, ſo iſt es noch

beſſer. Aber um die wahre GOttesfurcht
kummert man ſich nicht, vielmehr ſetzet man
zuweilen recht als eine condition dazu; er
ſoll kein Sonderling und Kopffhanger (wie
ſie die Frommen zu nennen pflegen) ſeyn.
Wo iſt es da moglich jemand zu bekommen,
der die jungen Printzen oder anderer vor
nehmer Herren Kinder zum wahren Chri
ſtenthum anfuhre?

polit. Es iſt wohl an dem, daß zu einem
guten Hofſmeiſter bey Furſtl. Grafi. und
dergleichen Kindern, auch eine euſerliche gu

B te



te Lebens-Art und gewiſſe Erfahrung geho
ret, die ſeltener bey denen, ſo GOtt von Her
tzen ſuchen, in ſo groſſem Grad als ben an
dern gefunden wird. Es ſolten aber groſſe
Herren lieber auf das nothwendigſte ſehen,
und wenn eines fehlen ſoll und muß, es lie
ber an dem exterieur als interieur fehlen
laſſen, weiln jenes mit der Zeit noch kan
erhalten werden, dieſes aber nicht ſo gar
leicht ex poſt facto erſetzt wird. Denn es
bleibet doch dabey. Ein Gotiesfurchtiger
iſt weit capabler als ein anderer, andern vor
zuſtehen. Aber die Sprache verſtehet man

an Hofen nicht.
Hoff-Pred. Es kommt daher, weiln

man Buſſe und Glauben nicht vor ſo no
thig halt, als recht galant in der Welt zule
ben. Daher bildet man ſich ein, wenn der

Hoffmeiſter nicht tantzen und ſpielen, eine
Menge bon mots und unnutze Liedergen
auswendig kan, die Geſellſchafften wohl zu
divertiren weih, ſo fehlet ihm das nothwen

wendigſte, und gleichſam das eſſentiale; da
hingegen der Mangel der Gottesfurcht,
wenns hoch kommt, nur ad accidentalia ge
rechnet wird. Weiln wir aber auf den
Diſcours gekommen, ſo bitte, ſagen ſie mir

ihre
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ihre Gedancken, wie es doch kommt, daß es
gemeiniglich denen Frommen an exterieur
fehlet, und auch nicht allemahl die nothige
Hoflichkeit und Art mit Leuten umzugehen
vorhanden. Denn ich leugne nicht, daß al
lerdings zuweilen auf euſerliche Qualitaten
mit zu ſehen, und eine ungezwungene hoſti
che Art mit andern umzugehen bey einem
Hoffmeiſter billig mit requiriret wird?

Polit. Es iſt die Urſache davon leicht zu

finden. Wenn einem GOtt ſein inneres
Elend aufdecket, mvn ſeine Sunden nebſt
dem Zorn GOttes fuhlet, und nun einen
ernſten Vorſatz hat anders zu werden, ſo
bekommt man einen Eckel an allen denen
Dingen, die nicht direcke zum Guten fuh
ren, ja man trauet ſich auch in denen un
ſchuldigſten actionen nicht, aus Beyſorge,
man mochte wieder vereitelt, oder wenig

ſtens in der ſtillen Ruhe der Seelen geſtoh
ret werden. Dahero unterlaſſet man viel
Dinge, die man gewiſſer maſſen thun ſolte,
man negligiret ſich zu ſehr in euſerlichen, und

will nichts thun, was etwa den Schein ei
ner galanterie haben konte; zumahlen in

dem erſten Feuer. Daruber gehen denn ſo
die Jahre hin, und gleichwie GOtt zuwei

Be2— len

S

e

2



20 vme (o) Ze
len auch ſeine Hand darunter hat, und ver
borgeneUrſachen, warum er zu derZeit nicht
einem ſolchen Menſchen andere Emſichten
giebt; alſo kan der Mangel auch ſo viel als
nothig iſt, ſchon nach und nach, wenn man
etwas freudiger und Evangeliſcher worden,
im Fortgang des Chriſtenthums, durch die
Erfahrung wieder erſetzet werden. Dahe
ro ich doch immer rathen wurde lieber einen

frommen Bedienten, der 1. Loth euſerlich
Geſchicke hat, als einen Gottloſen, der 10.
Pfund davon beſitzet, anzunebmen.

HofPred. Das iſt gantz begreiflich, und
iſt mir recht lieb ihre Gedancken daruber ge
horet zu haben. Jch glaube, ſie haben viel
leicht aus eigener oder doch anderer Erfah
rung, die ihnen genau bekannt geweſen, gere

det. Doch bin ich auch darinnen ihrer Mey
nung, daß man nicht ſo gar pointilleus ſen
ſoll, wenn etwa nicht alle erforderte euſerl.
capacitat da iſt, wenn nur ein redlich Hertz
gegen GOtt vorhanden. Es bleibet einmahl
darbey: die Gottſeligkeit iſt zu allen Dingen
nutze. Und wer es aufrichtig mit GOtt
meynet, und den zum Rathgeber hat, kommt

weiter, als einer, der mit einem falſchen Her
tzen den gantzen Kopf voll Witz und Er

fah
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fahrung hat. Aber das will niemand ver
ſtehen. Und daher kommt es, daß unſere
Hoffe meiſt mit ſo ſchlechten Bedieuten ver
ſehen, die nichts können, als freſſen, ſauf—
fen, allerhand Schande und Laſter aus—
uben, uber göttliche Dinge ſpotten, und der
gleichen ſchone Kunſte mehr. Aber vom
Beten wiſſen ſie nichts. Solche Leute ſind
nun um die groſſen Herren, wo iſt es da mog
lich, daß was gutes ausgerichtet werde. Die
ſes iſt gewiß mit ein groſſes Hinderniß, daß
ſo wenig groſſe Herren rechtſchaffen fromm

werden.
Polit. Das habe ich auch allezeit geglau

bet. Auf die Bedienten kommt viel an, in
ſonderheit auf die, ſo viel um den Herrn und

am nachſten bey ihm ſind. Wenn ſolche
von Hertzen GOtt furchteten und deſſen
Ehre lediglich mit Hindanſetzung ihres ei
genen intereſſe beſtandig ſucheten, ſo konte
oftmahlen einem Herrn was gutes ins Hertz
gebyacht werden, das etwa GOtt zu ſeiner
Zeit ſegnete. Zu geſchweigen daß der cxem.
plariſche Wandel eines rechten Joſephs
bey Hoffe groſſen Eindruck geben wurde;
wenn nur dergleichen viel waren. Aber es
iſt leyder an denen meiſten Hoffen gar elend

Bz3 beſtel
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beſtellet. Sie wiſſen es auch nicht recht wie
es zugehet, und es bildet ſich es auch nie
mand ein, der nicht ſebſt darunter geweſen
iſt, wie gottloß es meiſt die Bedienten bey
Hoffe treiben, wie frech ſie von GOtt und
göttlichen Dingen ſprechen, und wie gar
ohne Scheu die greulichſten Dinge getrie
ben werden. Daß ich der Thoren nicht ge
dencke, die eſprit forts agiren, und gerne
nichts glauben wollen; damit ſie nur
recht ſchlaffend und ohne von dem Gewiſ
ſen durch Vorhaltung der kunfftigen Din
ge erſchrecket zu werden, in die Holle fahren
können. Und ſolche Diener hat man doch
noch lieber, ob ſie gleich lauter Unſegen auf
ſich und ihre Herren bringen; als ſolche, die
in Eingezogenheit leben, und durch ihr Ge
bet mannigmahl groſſen Seegen uber

Sttadt und Land ziehen.
Hof-Pred. Anm allerſchlimmſten iſt

es, wenn bey dem allen, auch die Prediger
keinen Eiffer vor GOtt und ſeine Ehrecha
ben, ſondern ſo wie ſtum̃e Hunde ſitzen, und
ben Zorn GOttes nicht ankundigen, oder
wohl gar Kuſſen unterlegen und leidige Tro
ſter abgeben, auch mit ihrem Wandel kein
techt eindruckl. gutes Erempel geben. Sol

che
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che fahren denn nicht nur ſelbſt in die Hölle,
ſondern ziehen auch noch eine groſſe Menge
Vornehmer und Geringer nach ſich, die auf
einem Wege treulich folgen, bis ſie in den
Abgrund verſincken.

politic. Ja das iſt nicht zu beſchreiben,
was die vor Schaden thun. kxempla
ſunt odioſa, ſonſt könte deren manche anfuh
ren. Jch wundere mich oft, was die Leute
vor Gewiſſen haben und wie ſie einmahi vor

GOtt beſtehen wollen. Sie konten oft
mahlen etwas ausrichten, wenn ſie es nur
darnach anfingen. Wenigſtens konten ſie
doch offt manche exceſſe und euſerliche
Ausbruche verhuten. Viele groſſe Her—
ren haben doch eine Art von veneration
gegen die Prediger. Ob ſolche nun gleich.
oftmahlen mehr aus ſuperlſtition als rech
ter Einſicht der Wichtigkeit und Wurde
des Predigt-Amts flieſſet, ſo effectuiret ſie
doch zuweilen eine Folgſamkeit, und bewe
get groſſe Herren, das oder jenes zu unter
laſſen, weiln es vom Hoff-Prediger, als
was ſundliches angegeben worden. Nicht
zu gedencken, daß EOtt gewiß auch das
Amt eines recht treuen Knechtes nicht wur

de ohne Seegen laſſen. Ager es fehlet auch

B4 an
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an capablen ſubjectis, die Gottesfurcht,
Studia und gehorige Weißheit zuſammen
beſitzen.

Hof-Pred. Es iſt wahr, es fehlet wie
uberhaupt an frommen Studiofis theolo-
Ziæ, alſo auch beſonders an ſolchen, die zu
dergleichen wichtigen Aemtern beſtellet wer
den könten. Aber was ſuchet man auch ge
meiniglich vor Leute? Theologos Crucis
begehret man nicht, die von der Buſſe und

Glauben, vom Creutze JEſu ChHriſti, von
Verleugnung und dergleichen, einfaltig oh
ne Schmincke reden, und das Gewiſſen zu
ruhren ſuchen; ſondern man will lauter
Theologos gloriæ haben, die galant ſind,
einen floriden Stylum haben, gelehrt pre
digen, gut oratoriſiren, Eitelkeit billigen
und loben, und zu allen Sunden ſchweigen
können. Solche Leute ſuchet man, dahero
iſt kein Wunder, wenn es darnach ſo gehet,
daß HofPrediger mit ſeinem Herrn und
dem groſten Theil ſeines Hoffes ewig ver
dammt werden. Jch dancke OOtt an mei
nem Theil, daß ich noch eine Heerſchafft ha
be, die die Wahrheit horen und vertragen
kan, auch nicht gantz ohne alle Ruhrung iſt.
Dem ohngeachtet aber zweifle, daß ich als

Hof
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Hof-Prediger ſterben werde; ſondern ich
habe mich langſt præpariret den kxulanten—

GStab in die Hand zu nehmen, und meine
Straſſe zu gehen. Denn ich glaube doch, daß
ich noch einmahl abgeſetzt werde, weñ ich die

Wahrheit zu anhaltend und derb ſage, und
nicht endiich nachgebe, wofur mich GOtt
behuten wird.

Polit. Das haben ſie wohl nicht zu beſor
gen, daß ein ſolcher Sturtz uber ſie kommen
ſolte. Dazu iſt unſer Herr viel zu religieux;
und ich kan ihnen bezeugen, daß ſie in beſon

dern Gnaden bey ihm ſtehen, eben darum
weiln er ſiehet, daß ſie nichts als die Seelen
ſuchen.

Hof-Pred. Glauben ſie mir, ich
mache mir aus dem Abſetzen nichts, wenn
es nur um GOites und der Wahrheit

willen geſchicht. Jndeſſen ſo lange mir
ODtt noch hier Zeit laſſet, will ich meinen
Mund nicht ſchweigen laſſen, ſondern ge
troſt ruffen und nicht ſchonen, bis mir
GOtt ſelbſt den Mund zuſtopfet. Auf die
Gnade der Menſchen und auch unſerer
gnadigſten Herrſchafft (ſo hoch ich auch die
ſelbe achte und als eine Wohlthat von

22*
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ODtt anſehe) traue ich nicht; begehre ſie
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auch nicht langer, als ſo lange ſie aus einem
guten Grunde flieſſet. Mit Schmeiche
ley will ſie nicht zu erhalten ſuchen. Wenn
ich Menſchen noch gefallig ware, ſo ware ich

ChHriſti Knecht nicht.
polit. Die relolution iſt ſehr loblich.

Jch hoffe aber, GOtt wird ihnen noch un
ſern gnadigen Herrn ſchencken. Ein guter
Anfang iſt doch gewiß ſchon da, und ich
weiß, daß er ofimahlen nach der Predigt in
ſeinem Cabinet gelegen und gebetet, auch
wohl Thranen vergoſſen, welches doch ein
gutes Zeichen iſt. Und ich glaube, daß
die Gnade gegen ſie aus einem ſehr guten

Grunde kommt.
Hoff-Pred. Jch uberlaſſe es dem all

wiſſenden GOtt. Drum werde ich auch nie
unterlaſſen wie für alle mir anvertrauete
Seelen, aſſo inſonderheit fur unſern theure

ſten Landes-Herrn zu beten, daß er ſeine
Kraft in ihm zur wahren Bekehrung mach
tig ſevn laſſe. Ohnlangſt habe ich eine ziem
liche lection gehabt, doch hat mir GOTT
Sieg geſchencket; und ich ſorge, es ſtehet
mir jetzo eine noch groſſere bevor. Weil es
aber mein Berufferfordert, ſo ſchweige doch
nicht, es gehe wie es wolle.

Polit.
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ſie mir den Gefallen und erzehten mir die
Sache, wenn es anders nicht ein Geheim—
niß bleiben ſoll.

Hoff-Pred. Gar nicht; ich wundere
mich, daß Ew. Excell. nichts davon wiſſen.
Weiln es aber jetzo, wie ich hre, Zeu zur
Taffel, ſo will die Erzehlung bis nach der
Mahlzeit ſpahren; da ſie denn auch wegen
einer bevorſtehenden Sache um Rath zu
fragen mich unterfangen werde.

Polit. Sie konnen ſich ſelbſt am beſten
rathen; haben auch einen gewiſſen Rathge
ber, den ſie allenthalben finden, und deſſen

Rath gewiß allzeit gut iſt; Doch will ger
ne meine geringen Gedancken eroffnen.
Jeso bitte mit mir zum Eſſen zu kommen.

Hoff-Pred. Jch will ihnen folgen.
DPolit. Jſt es ihnen nicht zuwider, ſo will
meine ordinaire TaffelMuſic continuiren
laſſen. Jch pflege es immer, wenn auf
dem Lande bin, ſo zu halten, und finde mich
recht wohl dabey. Maan kan ſich ſonſt der
unnutzen Worte, oder wenn man allein,
das meditirens nicht genugſam enthalten,
wenn denen Sinnen durch eine angenehme

und erbauliche Muſie nicht etwas anders

zu
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zu thun gegeben wird. Jch will laſſen das
Lied ſingen: Wie ſchon iſt unſers Konigs
Braut c. Dabey ſoll mein Cammer-Die
ner mit der Violine, und der Schulmeiſter
auf dem Clavier accompagniren.

Hoff Pred. Das iſt eine ſchone Taf
fel-Muſic. Wenn ſolche von allen groſſen
Herren eingefuhret wurde, an ſtatt derer
ſundlichen, argerlichen und ofimahlen recht
ſchandlichen Stucke, ſo ſie pflegen bey der
Mahlzeit ſich vorſpielen und ſingen zu laſ
ſen; ſo wurden gewiß nicht ſo viel Sunden
dabeny vorgehen. Aber das halt man ſchon
infra dignitatem. Lieder koñen wohl geringe
Leute wahrenden Eſſen ſingen, aber vor groſ
ſe Herren ſchicket es ſich nicht. Jch bin oft
mahlen erſtaunet, wenn ich in N. da mit ei
nem Hof· Muſico bekant war/, zuweilen er
zehlen hörete, was für recht liederliche und
unrandliche Lieder waren geſungen worden,
und wie ſehr man ſich doch daruber delecti-
ret hatte. Jch habe oft gedacht, es muſte
GOtt darein ſehen, und auf eine eclatante
Weiſe einmahl ein Exempel ſeines Zorns
ſtatuiren. Aber weil nicht gleich folget
die Straffe, ſo wird das menſchliche Hertz
voll Boſes thun und ſo waget mans im

mer
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mer wieder aufs neue, bis endlich das Maß

voll iſt.
polit. Jn dem Stuck muß man doch

unſere Herrſchafft loben. Sie leiden durch
aus dergleichen argerliche und zum Böſen
reitzende Muſic nicht, ſondern wenn ſie ja
TaffelMulic haben, welches doch ſelten ge—
ſchiehet, ſo laſſen ſie etwa ein und andere an
genehme Arie ſpielen und damit beſchlieſſen.

Eonſt iſt das wahr, die Mulic ſowohi die
vocal-als inſtrumental-Muſic, wird gar
ſehr gemißbrauchet. Und da man ſie ſolte
zum Lobe des Schopfers mit David anwen
den, ſo brauchet man ſie zu einer bloß ſinnli
chen Ergotzung, oder wohl gar zum Sauf
fen und andern uppigen GOtt mißfalligen
Dingen. Und ſo gehet es mit den beſten

Sachen in der Welt.
Hoff-Pred. Unſter Herr haben ja frev

lich einiges Gewiſſen, wie ich glaube, in ſol

chen Dingen. Wolte GOtt daß es nur
in allen Dingen ſo gehalten wurde! Aber
mich deucht, es wird an ſtatt deruſie ſchon
was anders an die Stelle kommen ſeyn, das

eben ſo arg iſt. Es ſind mir doch unter
ſchiedene mahl die betrubte caſus arriviret,

daß ich Nachmittages zu ein oder dem an
dern

S
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dern Miniſtre gekemmen, der bey der Taffel
mit geweſen, welchen von Wein ubernom
men und in einem verwirreten Zuſtande ge
funden habe. Welches ja freylich eben ſo
arg und noch weit arger.

Polit. Daran ſind unſer Herr nicht
ſchuld; ſondern wie ſie ſelbſt nicht trincken,

alſo nöchigen ſie auch keinen Menſchen da
zu. Vielmehr habe mehrmahlen mit Freu—
den gehöret, wie ſie die Sundlichkeit und
Schandlichkeit des Sauffens an der Taf
fel, aus der Bibel zu demonſtriren geſuchet.
Daß aber die Bedienten, dem ohngeachtet
auf ihre eigene Hand, inſonderheit nach der
Mahlzeit ſich voll trincken, ſolches iſt mir
mehr als zu bekannt, und ich habe es oft mit
meiner groſten Beſchwerlichkeit erfahren,
wenn mit dieſen oder jenen des Nachmit
tags zu conferiren gehabt.

Hoff-Pred. Das iſt mir lieb von un
ſerm gnadigſten Herrn zu vernehmen.
GOtt gebe nur daß der Abſcheu nicht nur
vor groben Ausbruchen da ſey, ſondern daß
man ſich auch fur ſubtilen Stricken hute,
welche eben ſo wol ins Verderben ſchleppen
als die Groſſen.

kolit. Sie eſſen aber gar nicht, lieber

Herr
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Herr Hoff-Prediger. Meine tractamen-
te ſind alle; auf dem Lande muſſen ſie ſo mit
Haußmanns-Koſt vorlieb nehmen, beſon
ders weiln ich jetzo wahrender Cur, ſehr we

eeiy vſſerr uHoff-Pred. Ew. Excellenz entſchul.
digen ſich nicht. Es iſt mehr als zur Noth—
durfft erfordert wird, da geweſen. Uber

—1 α fE ννν nielit mAachon
itnp ierniieSonſt verſichere, daß lange keine ſo ange
nehme Mahlzeit gethan, als heute. Die
erbauliche Muſic hat mich recht innig er—
quicket; und das ſchöne Lied iſt mir ſehr er
wecklich geweſen; inſonderheit der Vers:

Wie freuet ſich mein Hertz und Sinn,
Daßich ſchon eingeſchrieben bin

Jn der verlobten Glieder Zahl,
Durch meines holden Konigs Mahl:
Wie gerne mach ich mich mit nichts ge

mein,Daß ich ein reines Glied der Braut will

ſeyn.polit. Ja ſo ſolten alle unſere Mahlzei
ten gewurtzet werden, und wir ſolten JE—
ſum immer im Hertzen und vor Augen ha

ben Paulus ſagt Jhr eſſet oder trin
cket oder was ihr thut, ſo thut es alles

zu
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das beobachtet. Groſſe Herren meynen,
ſie gehe es gar nicht an; ſie eſſen zur Luſt,
zum Satiwerden; aber nach der Ehre
GOdttes fraget man nicht. Wiewohl es
gehet allenthalben ſo zu, bey Geringen ſo
wohl, ans Groſſen. GOtt gebe mir Gina
de, daß ich es nicht auch ſo mache. Es fallt
mir ein artlich exempel ein von einem drey
jahrigen Sohne eines Predigers, wo mir
recht iſt in Pommern, welcher vor dem
Tiſch das gewoöhnliiche Gebet: Komm
HErr JEſuſey unſer Gaſt, und ſegne
was du beſcheret haſt, gebetet hatte.
Da ſie ſich nun nieder geſetzet, und unter an—
dern Diteourſen etwas lacherliches auf die
Bahn gebracht worden, woruber die gantze
Geſellſchafft uberlaut gelachet; ſo fanget
das Kind gantz ernſthafftig an, und ſpricht:
Luber Papa, ich dachte wir hatten den
HErrn JEſum zu Gaſte gebeten; den
muſſen wir ja beſſer bewirthen. Welches
allen einen groſſen Eindruck gegeben.

Hof Pred. Das iſt ein recht ſchones
Exempel, welches ich mir zu meiner eigenen

Lehre mit nehmen will.
Polit. Wollen wir nun wieder ein wenig

im
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cours fortſetzen. Sie wolten mir etwas
erzehlen, welches recht begierig bin zu er

fahren.
Hof-Pred. Wir blieben dabey ſtehen,

daß ich Ew. Excellenz erzehlen ſolte, was m
fur eine harte Lection ohnlangſt an unſern
Hofe gehabt, und wie es damit abgelauffen. un
Es geſchahe nemlich vor eiwa 8. Wochen,
wie ihnen wird bekannt ſeyn, daß eine Ban iuun

de Comedianten, welche zum Dienſt eines 12
benachbarten Hofes aus Jtalien mit groſe umes
ſen Koſten geholet worden, durch unſere u um

her davon gehoret, konte mir aber im ge
ringſten nicht einbilden, daß ſie ſich hier auf
halten, noch weniger daß man ihnen offentl.
zu agiren geſtatten wurde. Da ch aber Señ

abends Nachmittage um 2. Uhr in meine
gewohnliche Betſtunde, ſo in der Schule zu
St. W. d. halte, gehen will, ſo begegnen mir

unterſchiedene mit NarrenKleidern ange
thane Leute, welche mit groſſem Aufzug und
Auſie in eine darzu erbauete groſſe Bude ei
leten, und einen groſſen Schwarm Kurſchen
auch andere zu Fuß nach ſich zogen. Ob mir
nun ſolches gleich nahe gieng, ſo muſte doch

C ſchwel
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Den folgenden Sonntag aber muſte in der
Stadt-Kirche predigen, da ich denn ohn
moglich ſchweigen konte, ſondern meinen
Mißfallen offentlich bezeugen und die
Sundlichkeit ſolcher Dinge aus GOttes
Wort deutlich vorſtellen muſte.

polit. Jch muß gewiß nicht ſeyn zugegen
geweſen. Was hatten ſie denn vor einen

Texi?Hoff-Pred. Jch habe die Freyheit all
zeit, wenn in der Stadt-Kirche predige, an
ſtatt des ordentlichen Evaungelii, einen ſelbſt

beliebigen Text zu nehmen. Solcher Frep
heit bedienete mich dieſes mahl, und legete
die Worte zum Grunde, welche GOTT
Hoſta G. v. 10. ſpricht; da es heiſſet: Jch

ſehe im Hauſe Jſrael, da mir vor
grauet. Oder wie es eigentlich heiſſen
ſolte: Jch ſehe eine abſcheuliche Sache
in dem Hauſe Jſrael.

Polit. Was ſtelleten ſie denn aus dieſem

Teyt vor?
Hoff-Pred. Meine Propoſition war:

Das Mißfallen GOttes, an denen abſcheu
lichen Dingen, ſo er in unſerer Stadt ſiehet,

dabey zeigete ich was das vor Dinge wa
ren
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und 3) das Mißfallen ſo GOtt daran hat
te. Unter andern kam denn auch auf die
Sache, und ſuchete die Zuhorer zu uberzeu
gen, daß ſie unrecht und Sunde gethan, in
dem ſie ſolchen Eitelkeiten nachgelauffen,
und denen Reitzungen zum Boſen ſomuth
willig entgegen gangen waren. Jch urgi—
rete dabey inſonderheit, daß ſoiches ſchlechte
Fruchte der Buſſe geweſen, da wir in ſelber

Woche eben einen Buß-Tag gefeyert hat
ten; Ermahnete die Zuhörer GOtt ihre
Gunde abzubitten; und bat zugſeich öffent
lich den Magiſtrat dergleichen Greuel nicht
mehr zuzulaſſen. Endlich ſchloß mit einem

Gebet.polit. War denn die Herrſchafft in der

Kirche?“HoffePred. Ja es war der gantze Hoff

zugegen. Jth wuſte aber nicht, daß die
gantze Sache auf hohen ſpecial. Befehl ge
ichehen, auch wurcklich von der Herrſchafft
ſelbſt jemand mit dabeh geweſen ware.
Folglich redete deſto freymuthiger, ob
gleich abſehen konte, daß es eben niemand
ſonderlich gefallen wurde. Jedoch bilde

Ca te
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te mir das nicht ein, was kurtz darauf erfah

ren muſte.
Polit. Wie gieng es denn weiter?
Hoff-Pred. Jch war kaum nach Hau

ſe, ſo horete ſchon von meinen Leuten, daß
alles rege ware wider meine Predigt. Jch
hatte es zu ſcharff gemacht, auch wider den
Magiſtrat geredet. Unter andern waren
den Leuten die expreſſiones zu harte gewe
ſen, daß ich geſagt: Theatrum elſe offici-
nam diabolicam, ein Comodianten-.Hauß

ſey nichts anders als eine Werckſtatt des
Teuffels: welche Worte ich aus dem Kir
chenVater Chryſoſtomo angefuhret; in
gleichen daß ich die Worte des ſel. D. Mul
lers im Liebes-Kuß p. 27. gebrauchet: Der
Teuffel ſelbſt iſt der erſte Tautzmeiſter ge
weſen, von dem hat Jſrael gelernet in der
Wuſten, von dem lernet noch wers zur
Wolluſt lernet. Und aus eben dem Chry
ſoſtomo: Ein jeder Sprung im Tantze iſt
ein Sprung zur Hollen Abgrund.

Polit. Es ſind freylich expreſſiones, wel
che dem Fleiſche hart und unbegreiflich ſchei
nen, und die von Leuten, ſo in der WeltLie
be ſtecken, nicht verdauet werden konnen.

Aber wie gieng es weiter?
Hof—
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kam ich Ordre zu dem Præſidenten des geiſt
lichen Gerichts zu kommen; welcher mich
ſehr gnadig empfieng, und mit bezeugetem
Mitleyden eroffnete, wie Sr. N. N. eine
groſſe Ungenade auf mich geworffen, und
weiln ich in der Tages vorher gehaltenen
Predigt ſo gar allen ſchuldigen Reſpect aus
den Augen geſetzet, und aperte wider un
ſere hohe Herrſchafft geredet, ſo ſolte ich
mich nicht unterſtehen, wieder nach Hoffe
zu kommen, ehe und bevor es mir expreſs
befohlen wurde. Meine Amts-Verrich
tungen auf dem Schloſſe ſolten indeß von
dem Unter-Hoff-Prediger beſorget, meine
Predigt aber, welche abſchrifftlich binnen
3z. Tagen einſchicken ſolte, unterſuchet und
ein Gutachten von Theologis und Poli-
ticis daruber eingeholet werden.

Polit. Haben ſie denn die Predigt con.
cipiret, daß ſie ſolche einreichen konten?

Hoff-Pred. Nein: Jch hatte wohl kurtz
die HauptSache, und die Ordnung auf
geſetzet, aber die gantze Predigt konte nicht
geben. Jch verſprach indeſſen zu ſchicken
was ich konte, auch noch beyjufugen wis
mir etwa einfallen wurde, ſo ich geſagt hatte.

C 3 Jm



GOtt ſo haben wolte, wohl gar den Tod
willig zu dulden, wenn ich nur ein reines
Gewiſſen und einen gnadigen GOtt von
der Welt brachte. Jch verſicherte darne
ben, daß mur gantz unbekannt geweſen, daß

unſere gnadigſte Herrſchafft von der Sache
gewuſt, am meiſten aber, daß es gar auf De
ro Befehl geſchehen ware. Und hatte ich,
was in ſpeeie von der Obrigkeit geſagt, ei
gentlich von dem StadtMagiſtrat verſtan
den, als von welchem ich geglaubet, daß die
Erlaubniß gefloſſen ware. Jm ubrigen
wolte gerne meine Predigt dem Urtheil an
derer uberlaſſen; nur diß eine mir dabey
ausbitten, daß ich allzeit Ausleger meiner
eignen Worte bliebe, und niemand fremdes
dazu beſtellet wurde.

Polit. Es wundert mich nur, daß ſolches
alles ſo in der Stille, ohne daß ich eimas da
von erfahren, zugtgangen. Da ſind gewiß
Ohrenblaſer dahinter geweſen, welche un
ſern Herrn zu einer. ſo vehementen reſolu-.
cion gebracht. Denn an und vor ſich ſelbſt

iſt
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iſt er gar nicht ſo empfindlich, ſondern höret
gerne die Wahrheit. Aber ich bin begierig
den Ausgang zu horen.
VHoff-Pred. Jch uberſandte demBefehl
8zu olge, ſo viel. von meinem concepte zu

ſammen bringen konte; blieb zu Hauſe und
uhergab die Sache GOtte. Nun weiß ich
nicht, ob Reſponſa eingeholet worden oder
nicht. So viel iſt mir bekannt, daß unſer
Herr ſelbſt die Predigt uber 8. Tage bey
ſich athabt, und daruber mit Herrn D. N.
N. conferiret. Nach 14. Tagen wurde
mir durch den erſten CammerDiener be
fohlen, auf dem Schloſſe in Gegenwart der

Herrſchaft eine extraordinaire BetStun
de zu halten; welcher Befehl auch durch
obgedachten Herrn bræſidenten kurtz dar
aur mir intimiret wurde.
olit. Das war ſchon viel und gewiß ei
ner Hertzlenckenden Krafft GOttes zuzue
ſchreiben.HofPred. Eo ſahe ichs auch an; fol
gete alſo dem Befehl, und hielt eine Rede
uber die Worte Chriſti: Wer mein Junger
ſevn will, der verlaugne ſich ſelbſt, nehme
ſein Ereutz auf ſich und folge mir nach. Jch
inculeirete inſonderheit, das erſte Wortlein

C4 Wer:

S

S
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Wer: unter welches alle Menſchen, Ko
nige und Furſten, ſo wohl als die geringſten
Leute gehoreten, und zeigete, wie dieſes nicht
eine Lehre nur vor ſolche ware, die ſchon ſehr

weit in der Heiligkeit kommen, und nach
groſſerer Vollkommenheit ſtrebeten, ſon
dern ſie gehore auch fur die Anfanger und
gleichſam A. B. C. Schuler im Chriſten
thum; denn ChHriſtus ſagte: Wer mein
Junger ſeyn will ec. alſo ſo bald einer nur
das Wollen bekomint, ſo muß er gleich an
fangen ſich zu verlaugnen.

polit. Da werden ohn Zweifel die Herr
ſchafft ſeyn zugegen geweſen?
HofPred. Ja ſie waren alle däbey.

Jch wurde auch vefehliget! nach der Bet
Stunde in dem Vorzimmier zu warten, aus

welchem ich denn zu? ünſerm gnadigſten
Herrn ins Gabinet gerufen wurde, da ſie
ſich erſt ſehr gnadig der arirten, hernach
verlangeten mit ihnen zu beten.

bolit. Ja wir haben einen GOit; der
uns Sieg giebet in Chriſto.

Hof-Pred. Es iſt nach der Zeit ein al
lergnadiaſter Befehl publiciret und von den
Cantzeln abgeleſen worden, in welchem df
fentliche Theatra zu bautn und publiea ſpe-

ctacu
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tacula zu halten durchgehends verboten

J

ird. Ob es ein ellect davon iſt, weiß ich Ig

polit. Das freuet mich recht ſehr, und ghücht.

ratulire ihnen dazu, an ſtatt daß vielleicht nn

ondoliren ſolte. ſe:
Hof-Pred. Zu condoliren haben ſie T

jar keine Urſache. Denn das Leyden an I

ich, wenn es um GOttes und ſeiner Ehre
villen uber einen kommt, iſt ſchon werth, unn
aß man ſich daruber freue. Und man hat
gals eine beſondere Gnade von GOTT,
eren man gewurdiget wird, anzuſehen.
Dergleichen wird noch oftmahlen uber mich

ommen, ſo lange mir GOtt Treue und
kruſt in meinem Amte ſchencket. Denn zum
Boſen kan und werde nimmermehr ſchwei

J

I

CI—
2

5

zen: breiter kan ich auch den Weg zum
Dimmel nicht machen, als er in GOttes amna—
Wort gemachet iſt. Da muß aber vieles
uruck, was man auch inſonderheit bey Ho

en

te. Ehe ich aber tueine Zuhorer davon uber err
zeugen werde, wird noch manche Schu aunz i
le durchzugehen ſeyn.

J

ur

C5 ſie
J

wind
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Hf P g iſt es ems derwichtigſten Hinderungen. Denn wenn

das Gemuth immer mit ſolchen Eitelkeiten
oceupiret iſt, wo iſt es moglich an etwas
recht ſerieuſts zu gedencken, und fur die un
ſterbliche Seele heilſamlich zu ſorgen. Soll
Lazarus vom Tode erwecket werden, ſo muß
das Getummel des Volcks, die Pfeiffen
und der Schwarm erſt heraus; gleicher
weiſe, wenn ein geiſtlich Todter, er ſey Ko
nig oder Kayſer, Edelmann oder Bauer,
aufgeweckt und zum Leben, das in CHriſto
JElſu iſt kommen ſoll, ſo muß es ſtille im
Hertzen werden. Das Getummle, die
titlen Diveriſſemens muſſen weg, welche
das Hertz gleichſam verpalliſſadiren, daß

nichts
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nichts gutes hinein kan; ſonſt iſt es un
moglich, daß GOtt ſein Werck ausrichte.

Polit. Wenn man dieSache ſo anſiehet,
ſo brauchet es keines weitlaufftigen Diſputi-
rens, ob dergleichen Dinge Sunde oder
nicht? genung daß es mich an dem wichti
gen Werck meiner Bekehrung hindert, und
die Sinnen von dem einigen Nothwendigen
abziehet.

HofPred. Mit dem vielen Zancken
und Diſputiren iſt es nicht ausgemacht. Ei
nem unbelehrten Menſchen, der ſich von der
Welt-Liebe beherrſchen laſſet, iſt es ohu
moglich aà priori zu demonſtriren, daß der
gleichen Dinge Sunde ſind. Aber wer um
ſeine Seeligkeit bekum̃ert iſt, und dieſelbe mit
Furchtund Zittern ſchaffet, der wird deſſen
genugſam uberzeuget. Jch werde auch nie
mahlen mir die Muhe geben ſolches ex pro-
ſelſo zu tractiren, ſondern ich greife nach
dem Hertzen, und weiß gewiß, ſo bald da ein
Funcke rechter wahrer Liebe GOttes iſt, ſo
wird das von ſelbſt wegfallen. Wer ſeine
Sunden und die Groſſe des Zornes GOt
tes recht gefuhlet hat, und daben von der
Nothwendigkeit der taglichen Verlaug
nung und Ubernahm des Creutzes CHriſti,

ohne
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ohne welche niemand ſelig werden kan, le
bendig uberzeuget worden, der wird gewiß
alle dergleichenLuſt-Spiele der eiteln Welt,
als einen Seelenverderblichen Gifft fliehen
und meyden, dagegen aber ſeine Luſt am
HErrn und am Geſetz des HErrn haben,
und nach dem iſten Pſalm von ſolchen reden

Tag und Nacht.
Polit. Sie haben darinnen vollig meine

Gedancken. Jchlaſſe mich ſehr ſelten und
ungerne in einen Diſputat ſolcher miaterie
wegen ein, ſondern pflege zu ſagen: Ob ein

Gottloſer, der ſein Hertz nicht gantz gean
dert, Comodien beſuchet, tantzet, ſpielet,
oder alle ſolche Dinge unterlaſſete ſo iſt es
einerley. Er bleibet doch im Stande der
Ungnade, ſo lange er ein unverandertes
Hertz behalt. Denn die Unterläſſung ſol
cher Dinge an und ver ſich, machet den

Meenſchen nicht fromm, wenn ſonſt der
Grund nicht richtig iſt.

Hof-Pred. Sie haben zwar vollkom
men Recht, und wer es ſo anfangen wolte,
daß er bey ſolchen euſerlichen Dingen ſtehen
bliebe, der konte ſich wohl zu todte eifern,
und doch keine Seele in den Himmel brin
gen. Weiln aber doch gewiß, daß derglei

chen

2
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chen eitele und GOtt mißfallige Dinge ge
waltig hindern, daß die Lehre von der Buſſe
nicht recht ins Hertz dringen und ihre Krafft
beweiſen kan, ſo iſt nöthig, daß man ſolche
Steine aus dem Wege zu raumen ſuche,
und die Leute dahin diſponire, daß ſie nur
erkennen, dieſe Dinge können mit der ſo
gar unumganglich nothigen Sorge fur die
Seele nicht be tehen, folglich muſſen ſie
unterlaſſen werden, damit das Hertz nur
nuchtern, und zu Beſorgung des einigen
Nothwendigen tuchtig werde. Sonſten
fallet mir dabey noch ein, daß die Welt ge
gen dergleichen Vorſtellungen zu excipiren
pfleget: Wenn Comodien, Opern, Spielen,

Tantzen 2c. Sunde, ſo muß eben ſo wehl
unrecht ſeyn, wenn man etliche Stunden
beyſam̃en iſt, von allerhand unnutzen Din
gen redet, wohl gar den armen Nachſten
durchziehet, oder dergleichen thut. Auf
ſolche exception halte ich muß man gleich

alſo antworten:Coneedo totum argumen-
tum. Aber es muß keines von bevden ge

ſchehen; datur tertium. Maan darff nur
die Zeit nicht mit unnutzen Worten hin
bringen, ſondern fein von gottlichen Din

gen
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gen reden, und allezeit etwas zu thun ſuchen,
welches zu GOttes Ehre gereichet.

bolit. Es iſt wohl wahr; auf ſolche
Weiſe ſtopffet man ihnen am erſten das
Maul. Aber da muß man denn auch fu
chen im Wandel ſolches alles zu beweiſen.
Wie ſelten ſind doch ſolche Zuſammenkunf

te, da von GOtt und gottlichen Dingen ge
redet wird! Es hat ein gelehrter Mann in
Cleve Namens Bohnſtadt, ein kleines Tra
ctatgen geſchrieben, ſo er nennet: Frommer
Chriſten erbauliche Viſiten; welches ſehr
ſchon iſt. Jn demſelben wird die materie
abgehandelt, wie man ſtatt des eitlen Zeit
verderbs, wenn man einander beſuchet, an
dem Exempel der Maria und Cliſabeth ler
nen ſolle von gottlichen Dingen zu reden
und ſich unter einander zu erbauen. Aber
wie unbekannt iſt dieſe Art von viſiten, in
ſonderheit beh Hofe. Man halt es fur un
anſtandig in Geſellſchafft von JEſu zu re
den; hingegen iſt ſehr ruhmlich von Carten
Spiel und andern Eitelkeiten viel zu ſchwa
tzen. Ja an manchen Orten iſt man wohl
gar (ich weiß nicht ſoll ich ſagen in der Ein
falt oder in der Boßheit) ſo weit gekommen,
daß wenn ja ein oder der andere, wenn ſie zu

ſam
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ſammen kommen, was gutes reden und
GOttes Weort betrachten wollen, man ſol
ches fur verbotene conventicula falſchlich
ausgiebet, dawider prediget, und ſo zu re
den, alles aufbietet einer ſo ſchadlichen Sa
che ſich zu opponiren. Da hingegen ſaget
man kein Wort, wenn Leute zuſammen
kommen, ſauffen, freſſen, ſpielen, Zoten
reiſſen, und bis an den lichten Morgen
ſchwarmen. Das gebhet alles eher an und
muß unter Chriſten eher konnen geduldet
werden, als wenn zwey oder drey Leute bey
ſammen ſind, und aus GOttes Wort ſich
mit einander zu erbauen ſuchen, oder beten.

Hof—-Pred. Es iſt ja leyder bey vielen
ſo weit gekommen, daß ſie aus Finſterniß
Licht und aus Licht Finſterniß machen. Gu
te Dinge verwerffen und aus Boſen was
gutes machen. Aber GOtt Lob, daß
Kinder GOttes ſich daran nicht zu kehren
haben. Mag die Welt ſagen was ſie will.
Die Laſterungen uber die ſo genannten con

ventieula ſind nun alt worden, und ich wun
dere mich, daß ſich Leute noch Muhe geben
ſich dagegen zu opponiren, und ſo gar in
Schriffien ſie zu tadien, da ſie doch ſehen,

daß ſie nichts ausrichten.
pofit.
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Polit. Jndeſſen iſt zu beklagen, daß ſich

die armen Leute ſo verſundigen, und eine
ESache fur ſchadlich und gottlichem Wil
len zuwider ausgeben wollen, welche doch
in GOites Wort expreſs befohlen, und
auf welche ein ſolcher Seegen geleget iſt.
Am meiſten aber muß man bedauren, daß
Obrigkeiten und groſſe Herrn ſich zuweilen,
durch ſolche vermeinte Eiferer dahin brin
gen laſſen, daß ſie dergleichen Zuſammen
kunffie, in welchen von GOTC und gott
lichen Dingen geredet wird, offentlich un
terſagen; wodurch ſie ſich doch ſehr ver
ſundigen.Hof-Pred. Dergleichen Verbothe ſind
gemeiniglich nicht ſo boſe gemeinet wie ſie
klingen, haben auch ſelten Beſtand; indem
dasjenige ſo verbothen worden, bald wieder
connivendo zugelaſſen wird. Es iſt heut
zu Tage die Sache ſchon zu weit ausgear
beitet, und von unterſchiedenen grundlich
genug bewieſen worden, daß die Unterlan
ſung dergleichen erbaulicher Zuſammen
kunffte, gantz und gar dem gottlichen Wor
te entgegen lauffe, daher es doch an denen
meiſten Orten geſchiehet. Wenn man nur
ſelbſt Luſt dazu hatte. Jnſonderheit ware

zu
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Herren zuweilen ein Stundgen ausſetzeten,
in welchem ſie mit ihren Bedienten aus
GOttes Wort redeten, und ſich ſelbſt und
andere zu erbauen ſucheten. Aber da bil
det man ſich ein, das ſey infra dignitatem
prineipis und es mochte an ſeinem Keſpect
etwas abgehen.

DPolit. Das iſt wohl daben nicht zu be
ſorgen, aber mich deucht, das iſt die Sache.
Man ſchamet fich CHriſti und ſeiner Lehre;
daher wird man taſt roin. wenn man in Ge
genwart anderer den Ramen JEſu nen
nen ſoll, aus Furcht, man wird ausgelachet
werden. Viel weniger kan man ubers Her
he bringen eine eigentliche Stunde dazu zu
deſuniren, daß man ſich von ihm im Ge
ſprach unterhalte.

Hoff. Prediger. Jch weiß doch, baß es
wurcklich von Furſtlichen Perſonen geſche
hen iſt und noch geſchiehet, daß ſie nemlich
alle Wochen eine Stunde zu dergleichen er
baulichen Ubungen ausgeſetzet haben. Und
ſie verlieren deswegen nichts an ihrem Re.

D ſpe qt.
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Bewi

ſpect. Die Konige im Alten Teſtament
muſten ſich beſſer um das Wort GOttes
bekummern, da ſie verbunden waren das
Geſetz-Buch mit eigener Hand abzuſchrei
ben und fleißig darinnen zu ſtudiren. Von
dem Kayſer Conſtantino M. ruhmet Euſe-
bius Lib. IV. de vit. Conſt. M. c.r7. daß er
in dem Kayſerlichen Pallaſt gleichſam eine
Kirche aufgerichtet, und darinnen mit dem
gantzen Hofe offentlich gebetet, und GOt

tes Wort geleſen.

Polit. Es bleibet freylich darbey: Das
iſt eine ſelige Stunde, darin man ſein ge
dencket, ſonſt verdirbet alle Zeit, die wir
zubringen auf Erden, denn wir ſollen ſe
lig werden und leben in Ewigkeit. Und

das gehet ſo wohl groſſe Herren als geringe
Leute an. Wolte GOtt daß es von allen
recht betrachtet wurde. Sonſt muß man
unſerm Herrn das Zeugniß geben, daß ſie

fleißig GOttes Wort leſen. Des Mor
gens muß ihnen allemahl der Cammer Die
ner oder ſonſt jemand eine halbe Stunde
aus der Bibel vorleſen, wobey ſie ſehr auf
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Bewegung bleiben. GOtt laſſe es nur
recht zur Krafft kommen.

Hof-Pred. Jch habe es gehoret, und
freue mich daruber, wunſchete aber, daß
man nicht gleich ſo gar viel Aufhebens da
von auf den Cantzeln machete, als wenn
nun darinnen das gantze Chriſtenthum be

ſtunde. Es iſt nicht zu beſchreiben, was
das vor eine Hinderniß iſt, daß die groſſen
Herren ſo ſelten recht ernſtlich ſich zu GOtt
bekehren, wenn man ihnen gleich, ſo bald ſie
nur das allergeringſte auſerliche Gute thun,
weiß machet z nun ſeyen ſie rechte Kern
Chriſten und ſaſſen GOtt ſchon im Schoſ
ſe. Und ſolches iſt doch ſo geinein bey Hofen,
daß man faſt durchgangig etwas von ſolcher

Schmeicheley finden wird. Gehet der
HErr fleißig in die Kirche, ehret er das Mi-
niſterium, laſſet ſich ordentlich fruh und
abends ein Capitel in der Bibel und ein Ge
bet vorleſen, giebet auch etwa den Armen
wat, und huter ſich fur auſerlichen groben
kaſtern, ſo muß er allenthalben fur ein Mu
ſter eines GOit wohlgefalligen frommen
Zurſten ausgeruffen und gehalten werden.

D 2 Man
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Man ruhmet davon in allen Predigten,
und wenn es moglich, ſo uberredete man die
groſſen Herren lieber, ſie hatten in ſolchem
Zuſtande auch keine Erb-Sunde mehr.
Dadurch ſchlaffern ſie denn die Hertzen der

Groſſen ein, und legen den Grund zu ei
ner recht ſoliden Heucheley, und Phari
ſaiſchen Scheinheiligkeit, welche ven
dem rechtſchaffenen Weſen, ſo in CHriſto
iſt, und von der wahren Lauterkeit ſehr un
terſchieden.

Polit. Das iſt gewiß, ſolche Schmeiche
ley iſt ein ſtarckes Band, womit viel groſſe
Herren ins Verderben gezogen werden. Es
iſt ja ehne dem der alte Adam fertig genung
ſich in ihm ſelbſt zu ſpiegeln, und aus dem
geringſten Guten, einen groſſen Grad der
Heiligkeit zu machen. Wann ihm nun
vollends von andern ſo viel Futter gegeben
wird, ſo iſt es kein Wunder, wenn er die
Herrſchafft uberkommt, und aus einem
Chriſten in kurtzer Zeit einen Heuchler ma
chet. Aber gleichwie es hierben heiſſet: der
mich dir uberantwortet hät, hats gro ſere
Sunde; alſo werden ſolche leidige Troſter

und
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und Hollen-Fuhrer, gewiß den Lohn ihrer
Schmeicheley, wo nicht hier, doch einmahl
an jenem Tage in dem Pful, der mit Feuer
und Schwefel brennet, bekommen.

Hof-Pred. Um ein wenig Gunſt ei—
nes ſterblichen Menſchen zu erhalten, ver
lieren ſolche arme Menſchen Himmel und
Seeligkeit. Es iſt abſcheulich. Aber ge
wiß, man hat Urſache wohl auf ſeiner Hut
zu ſtehen und GOtt zu bitten, daß er einen
bewahren wolle, daß man nicht unvermerckt
auch in die Sunde gerathe. Doch ich ſehe,
daß es ſpat iſt, und ich auf meinen Ruck
weg bedacht ſeyn muß, daher mir nur noch
die Erlaubniß ausbitte, gantz kurtzlich etwas
zu proponiren und dero hohen Rath zuer

warten.

Polit. Gie haben nicht Urſache ſo ſehr
zu eilen. Heute bleiben ſie ben mir. Mor
gen will ſie mit dem fruheſten mit meinen
Pferden hinein ſchaffen. Tragen ſie nur
keine Sorge deswegen und laſſen ihre Pfer
de getroſt zurucke gehen.

Dz Hof—
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Hof-Pred. Jch weiß nicht, ob es mor

gen nicht zu ſpaih werden ſolte. Jch muß
doch wohl eine Stunde vor der Bet-Stun
de zu Hauſe ſehn, damit mich noch etwas

prapariren lonne.

Polit. Wenn ſie um 7. Uhr hier weg
fahren, verſpreche ſie mit meinem Jagd Zug

um g9. in der Stadt zu liefern. Uber dem
können ſie ſich ja unter Weges præpariren;
ſie werden doch eine Bibel beyllſich ha
ben. Heute iſt es gar nicht muglich ſie
weg zu laſſen.

Hoff- Pred. Jch will denn dero Be
fehl relpecriren, und dieſe Nacht hier blei
ben; morgen aber mit dem fruheſten bitte

mir die Erlaubniß auüe, zu reiſen.

polit. So fruh als ſie wollen. Und
damit ſie nicht ſo alleine gehen, will ihnen
meinen Secretarium mit geben, der ohne
diß was expediren ſoll. Es ſcheinet aber
als wolte es regnen. Wir wollen ein we
nig wieder ins Hauß gehen, und eine Taſſe
Catlée trincken, dabey mir denn ausbitte,

daß
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daß ſie mir communiciren, was ſie vor
jin ſagen wolten.

Hof—Pred. Ew. Excellen2 wiſſen, wie
eit einiger Zeit die par. koree.Jagden bey
ins ſehr mode worden, von welchen man
onſt wenig oder nichts horete. Nun ſind
ieſelben, meiner Einſicht nach, par tout
undlich, und können gar auf keine Wei
edefendiret werden, man ſage was man
vill. Jch kan aber keine Gelegenheit fin
en ſolches zu bezeugen, und meinem Ge
viſſen ein Genuge zu thun, ob ich gleich viel

nahl darnach getrachtet. Auf der Can
el iſt es eben keine materie, davon eigent
ich zu reden; wiewohl ich doch einige mahl,
iach Gelegenheit meines Textes, derſelben
edacht, und gleichſam im Vorbeygehen,
neine Meynung davon eroffnet. Aber
s hat nichts geholffen; ſondern ich habe

nit Betrubniß augenſcheinlichen Scha
en ſo wohl an Herrſchafft als Bedienten
vahrgenommen, ſeit dem man ſie ange
angen ſo hauffig zu introduciren. Nun
re, daß auf kunftige Woche eine recht ſo-
enne angeſetzet, da die gantze Hof-Stadt,

D 4 nebſt
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nebſt einer groſſen Menge Fremder dabeiy
ſeyn werden. Jch bin aber ſo unruhig in
mir ſelbſt, bis es von Hertzen geſagt, was
davon halte, und alſo meine Seele gerettet.
Weiln nun keine apparenz zu einer mund
lichen Unterredung mit unſerm gnadigſten
Merrn, in ſo kurtzer Zeit; ſo habe unter
Gebet und Flehen zu GOTT, beſchloſ
ſen ein demuthiges Schreiben an dieſelben
zu ſenden, und darinnen mein Hertz haupt
ſächlich uber dieſen Punct auszuſchutten.
Wie ich denn auch wurcklich dergleichen
verfertiget, und im concept beh mir habe
auch mit dero Genehmhaltung hernach vor
leſen will. Nur bitie mir erſt dero Ge
dancken uber die gantze Sache, und ob ſie
den Anſchlag fur gut anſehen oder nucht, ge

borſamſt aus.

kolit. Jch habe oftmahlen gewunſchet,
daß die gefahrlichen und ſchadlichen par- for.
ce-Jagden mochten abgeſchaffet werden;
ob gleich an meinem Theile GOtt dancke,
daß ich davon frey bleibe, und niemahlen
in der Suite mit zu ſeyn genothiget werde,

Aber es hat damit eben ſolche Bewand
nuniß,
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niß, wie mit denen Comodien, Opern,
Spielen und Tantzen, wovon wir oben ge
ſprochen. Wenn man es ſo an und vor
fich ſelbſt, remotis omnibus cireumſtan-
tiis, anſiebet, ſo iſt ſchwer einem Liebhaber
davon, die Sundlichkeit derſelben à priori
zu demonſtriren. Wiewohl meines Er
achtens ſolches auch nicht eben nothig.
Denn wo die demonſtrationes à poſte-
riqri eonvainquant genug; was braucht es
da groſſe Kunſte und gezwungene Philo-
ſophie zu adkibiren, um eine mathemati-.
ſche demoſtration heraus zu bringen. Aber
es bleiben nur freylich denen defenſoribus
von dergleichen Dingen und inſonderheit
von par.ſoree· Jagden gar zu viel exceptio-
nes ubrig. Wiewohl ſolche frevlich nicht
weit her, und gar leicht zu widerlegen ſind.
Jch an meinem Theil bin vollig uberzeu—
get, daß die par. force. Jagden nicht ohne
Sunde anzuſtellen ſind. Und daher wun
dere mich nicht, daß ihnen nahe gehet, wenn
ſie ſehen, daß ſie recht zur mode werden;
und ſie deßwegen ihr Gewiſſen durch
grundliche Vorſtellung zu liberiren ſuchen.

—S
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Hoff-Pred. Jchthate es gerne mund
lich, wenn Geiegenheit dazu finden, und Er
laubniß bekommen konte gantz allein mit
unſerm gnadigſten Herrn zu ſprechen. Aber
ſo gut wird mir es ſelten.

L ſ gernwenn der HoffPrediger allein mit dem
Herrn ſpricht.

Hoff Pred. An wem die Schuld lie

get, weiß ich nicht. Aber es iſt mir ſehr
oft begegnet, daß wenn das nothwendigſte
zu erinnern gehabt, bin abgewieſen, oder
nur zu einer Audienz in Gegenwart an
derer Bedienten gelaſſen worden da ich
denn nicht allemahl frey ſprechen und mein
Hertz ausſchutten darff. Daher kommt

eß
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e, daß ich manches auf die Cantzel bringe,
velches gerne davon lieſſe, wenn Gelegen—
ſeit hatte es privatim zu eröffnen. Auſ—
er dem kan auch nicht laugnen, daß ge
viſſer maſſen dergleichen lieber ſchrifftlich
ils mundlich thue; epiſtola enim non
rubeſcit; im Reden aber laſſet man man
nigmahl etwas weg, ſo das allernothigſte
vare. Weiln ſie aber Bedencken dabey
u haben meynen; ſo bitte doch ſo gnadig
u ſeyn und mir ſolche zu eroöffnen. Jch
vill mich gerne weiſen lafſen.

9polit. Es iſt mit denen Briefen eine ſo
ingewohnliche Art, und wird ſelten von
zroſſen Herren wohl aufgenommen. Was
m Diſeours erinnert wird, gehet noch im
ner eher an, als was ſchrifftlich geſchie—
jet. Man pondgderiret auch die expres-
iones alle mehr in einem Briefe, und fin
et leicht was, ſo gegen den Reſpect lauf
ſet; welches denn um deſto hoher geahn
et wird, weiln man ſupponiret, daß es
wohlbedachtig und deſſein geſchehen; da
hingegen, wenn im Diſcours etwas der
jleichen mit unterlauffet, man es noch

eher
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eher entſchuldiget und einer Ubereilung zu
zuſchreiben pfleget. Uberdem weiß ich
nicht, durch was fur einen Weg ſie den
Brief an unſern Herrn bringen wollen.
Es wird nicht leicht jemand von Cavallie-
ren, noch weniger aber der Cammer Die
ner die Commiſſion ubernehmen; weiln
jederman præſumiret, daß in einem Briefe
vom Hoff-Prediger, was unangenehmes
ſtehen muſſe.

Hoff-Pred. Was das anlanget daß
es was ungewohnliches iſt; ſo mochte mich
das wohl noch nicht determiniren:es zu
unterlaſſen, denn ſonſt muſte wohlruber
haupt nichts beſtraffen durffen, was am
Hofe vorgehet, weiln auch dieſes gantz
ungewohnlich iſt. Indeſſen ware mir
ſelbſt lieber, wenn einen kurtzern Weg ge
hen könte. Stunde denen Hoff-Predi
gern noch frev, wie zu Zeiten Davids, de
nen groſſen Herren frey unter die Augen
zu kommen, und mit Nathan ungeſcheuet
zu beſtraffen, was zu beſtraffen iſt, ſo durfte
mancher rechtſchaffener Mann, nicht ſo
operoſe allerhand Wege zu erſinden ſu

chen,



vutß (o) Zu 6t
chen, wie er ſeiner Pflicht ein Genuge
thun konne. Aber da es ſo ſchwer zu al
ler Zeit einen freyen Zugang zu haben, ſo
muß man wohl ein expediens ergreiffen,
woran man ſonſt nicht wurde gedacht ha
ben. Daß man aber freylich ſehr behut—
ſam gehen, und im Schreiben beſonders
alle Worte wohl uberlegen muß, damit
man nicht Gelegenheit zur Erbitterung
gebe, iſt nicht zu laugnen. Zumahlen da
man wohl weiß, wie geſchickt und ingenieus
zuweilen die Worte konnen verdrehet, und
zum ſchlimmſten ausgeleget werden. Es
iſt aber meine Art uberhaupt nicht, ſehr
zu ſturmen; ſondern ich befleißige mich im
mer die Wahrheit in gehoriger modera—-
tion und Beſcheidenheit vorzutragen; wohl
wiſſende, daß ich nicht pro imperio agi-
ren, ſondern mein Amt, mit Bitten, Fle
hen und Vorſtellen, ausrichten, den effect
aber der Hertzlenckenden Krafft GOttes
uberlaſſen muß. Daben aber bitte frey
lich GOtt, mir nothige Freudigkeit und
Muth zu geben, damit ich nicht eiwa un
ter dem Mantel der Veſcheidenheit, die
ſo ſchadliche MenſchenFurcht herum tra

ge,



ge, und damit meine eigene Seele und
die Seelen derer, ſo mich horen, verwahr
loſe. Zur inſinuation weiß ich ſchon
Mittel. Jch darff es nur dem geheimen
Cabinet. Secretario geben, welcher beor
dert iſt alles, ſo immediate ubergeben zu
werden verlanget wird, auf einen gewiſ

ſen Ort in des Herrn Cabinet zu legen;
da es denn gewiß niemand weiter zu ſehen

bekommt, als der Herr ſelbſten.

politic. Jch uberlaſſe es ihrer eigenen
Uberlegung. Wiiter habe nichts dabey
zu erinnern.

ac

Hoff-Pred. Wollen ſie erlauben/ daß
ich das Concept von  dem Briefe leſe, und

mir dero hohes Judicium und cenlur dar
uber ausbitte?

polit. Den VBrief ſelbſt will aus ge
wiſſen Urſachen lieber jetzo nicht hören.
Jch komme bald ſelbſt zu unſerm Herrn,
und da ſind ſie zuweilen ſo gnadig und eom.
munieiren dergleichen Dinge. Wenn
ſie nun merckten, daß ich den Brief ſchon

geſe
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geſehen, ſo mochte es ihnen empfindlich
ſeyn, daß ſie mir es erofnet. Jch zweifte
nicht, es wird alles ſo gut eingerichtet ſeyn,
daß nichts dabey zu erinnern. Die Con-
tenta aber bitte mir doch zu erzehlen, und
inſonderheit, was ſie vor argzumenta wi
der die par. ſorce. Jagden gebrauchet.

Hoff-Pred. Es ware mir recht ange
nehm geweſen, wenn ſie den Brier ſelbſt

Bedencken tragen, ſo will kurtz den Jn
hatten anhoren wollen. Weiln ine aber

halt davon communieiren. Erſt habe
mich (daß dieſen terminum Juridicum
brauche) ad cauſam legitimiret, und ge
zeiget, wie die mir aufgetragene cura ani-
marum, von mir erforderte, als ein Wach
ter auf alles genau zu ſehen, und ſo viel
an mir, abzuwenden was etwa denen mir
anvertraueten ſchadlich ſeyn tonte. Hier
auf habe die tranlition gemacht auf eini

ge ſpecielle Dinge, und zuvorderſt auf
die gewohnliche par· foree- Jagden, de
ren Sundlichkeit zu beweiſen geſuchet.
Endlich habe demuthig gebeten, dieſes und
dergleichen Dinge, als GSteine des An

ſtoſ
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ſtoſſens und gewaltige Hinderniſſe im Chri
ſtenthum abzuſtellen, auch meine hierun
ter gebrauchte Frepheit nicht ungnadig zu
nehmen.

polit. Jch bin begierig die argumenta
etwas eigentlicher zu hören, thun ſie mir
den Gefallen, und communiciren mir
ſolche. Jch ſetze mich ſelbſt gerne in der
gleichen Materien feſter.

Hoff-Pred. Die argumenta waren
theils generalia theils ſpecialia. Zu de
nen erſtern reſcrire ich alles das, ſo in ge.
nere wider die par. force· Jagden zu erin
nern, ohne eigentlich das Abiehen auf un
ſern Hoff zu haben. Dahin gehbret a)
daß man ſein Leben, Geſundheit
und Gliedmaſſen ohne Noth in die
groſte Gefahr ſetzet, und zu verlieren
waget. Nun ſind wir aber nicht Herren
uber unſer Leben oder Glieder, daß wir
damit ſchalten und walten konten wie wir
wolten. Sondern es gehoret GOtte, der
uns nur daruber zu Haußhaltern geſetzet.
Wier es aber ſo leichtſinnig auf die Spitzt

ſtellet
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ſtellet, und durch GOttes Zulaſſung ver
lieret, der iſt vor GOtt, als em Selbſt
Morder anzuſehen, und wird ſeiner Siraf

fe nicht entgehen. Aus dieſem flieſſet, b)
daß man auch ſeine Seele leichtſin

nig zu verlieren waget. Denn wer
nicht wahrhaftig im Stande der Gnaden
ſtehet, muß ſich ja wohl vor einem ſchnellen
Lund unbereiteten Tod, wodurch ihm alle
Zeit zur Buſſe abgeſchnitten wird, ſo viel
an ihm iſt, huten. Wer aber ſich muth
zwillig in Gefahr ſetzet, ſein Leben ſchnell
zzu verlieren, waget zugleich eo iplo auch
ſeine Seele, die etwa noch nicht in dem
Techten Zuſtande ſtehet, auf ewig zu ver
lieren. e) Daß man ſo viele Leute zu
»aleich neben ſich in die Gefahr ſetze,
Teben und Geſundheit zu verlieren;
zja oftmahlen wurcklich Schuld ſey/
idaß mancher auf ſein Lebe-Tage, ein
Kruppel bieibot. d) Daß man die Crea
tur mißbrauthe, und dem Dienſt der. Ei
attelkeit wider SGOites Ordnung unter
-werffe; die armen Pferde uber Vermb
wen jage, und das Wild ſo zurichte, daß
ius hernach zu nichts mehr zu gebrauchen,

E ſondern



werden. Welches alles bl ß ie Luſt zu
buſſen geſchiehet. e) Daß man zu ſo
vielen andern Sunden, ſo per acci-
dens hernach daraus entſtehen, Gele
genheit gebe, folglich auch fremder
Sunden theilhafftig werde. 5) Daß
man  ſein Gemuth dabey ſo zerſtreue
und von Betrachtung des einigen
Nothwendigen, dermaßen abziehe,
daß man hernach kaum wieder zu
ſich ſelbſt komme, ungeſchickt zum
Gebet, und andern guten Handlun—
gen ſey. g) Daß man die Ehre GOt
tes und den Nutzen des Rachſten, ſo
man bey allen Dingen zum Zweck
haben ſolte, gantz aus den Augen
ſetze; angeſehen man bloß die Buſſung
ſeiner Luſte zum Ziele habe. Zu dieſen
generalen argumentis, deren noch weit
mehr konten gefunden werden, habe noch
ein paar ſpecielle, unſern gnadigſten Herrn
ins beſondere angehend, bevgefuget: nem
lich 1) die ſo gar ſchwachliche Conſtitu-
tion unſers gnadigſten Herrn, welche der
gleichen fatigante hefftige Beiwegungon

nicht
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nicht aushalten könte. 2) Daß mich er—
innerte ſelbſt einmahl gehoret zu haben,
wie ſie einigen Zweifel wegen der par- for-
ee-Jagden hatten, und nicht recht uber
zeuget, ob ſie erlaubet waren oder nicht.
Folglich ſey conſcientia dubia da, mit
welcher man niemahlen etwas thun muſ—
ſe; ſonſten wurde es einem Sunde, und
wenn es auch ſonſt an ſich erlaubet wat
re. Denn was nicht aus dem Glauben
gehet und mit Gewißheit geſchiehet, iſt
Sunde. Ob nun ſolche argumenta con-
vainquant, und etwas ausrichten werden,
muß OOtt uberlaſſen.

polit. Jch bin ihnen ſehr verbunden,
daß ſie mir ſolche communiciret, und
zweifle nicht, es wird guten effect haben.
Wenn gleich nicht die jetzo bevorſtehende
Jagd gantz aufgehoben wird, ſo kan es
doch kunftig ſeinen Nutzen haben, daß
nach und nach dergleichen Jagden unter
bleiben.

HofPred. Ein Haupt argument ha
be noch vergeſſen zu nennen, nemlich: Der

E 2 gantz
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gantz unerſetzliche Verluſt der ſo edlen,
und zu Beſorgung unſers ewigen Heyls
von GOLCdo geſchenckten Zeit. Solche
wird, wie bey allen dergleichen eitlen plai-
nren, alſo auch beh denen par-force-Jag
den auf eine recht unverantwortliche Weiſe
verſchwendet: welches gewiß nicht eine von
denen geringſten Sunden iſt, ob ſie gleich

wenig erkannt wird.

politieus. Ja das bedencket man ſo gar
nicht, daß wir werden an jenem Tage
Rechenſchafft geben muſſen von einem je
den Augenblick, ſo wir nicht zu GOttes
Ehren angewendet. Es iſt ein Frantzo
ſiſches Buchlein heraus, ſo ich ein mahl ge
leſen, und mich ſehr daraus erbauet: Es
bat den Titel: Difference du tems de
leterniteè. Jn demſelben iſt dieſe ma·
ierie ſehr grundlich und uberzeugend aus

gefuhret.

Hof-Prediger. Jch habe es aüch vor
geraumer Zeit mit vielem Vergnugen ge
leſen. Und ſo mir recht iſt, ſo iſt es auch

iins
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ins Teutſche unter eben dem Titul uber
ſetzet worden.

boliticus. Wollen ſie ſo gut ſehn, und
mit mir zum Eſſen gehen?

Hof. Prediger. Jch dancke ihnen un
tertihanig; des Abends bin nicht gewohnet
zu eſſen; darf auch nicht, ich verderbe mir

ſonſt die Nacht.
ta itν, In

Polit. Es wied nicht viel ſeyn. Kom
men ſiernur ein wrnig mit, daß wir uoch
etwas ſprechen konnen.

Hoff-Prediger. Jch weiß, ſie ſind ſo
gnadig und diſpenſiren mich. Jch kans
nicht laugnen, daß ich eiwas mude bin,
folglich ſein nach dem Bette vetlange, da
mit morgii ſ G. G.) deſto fruber aufſte
hen konnt. Witte mich alſo dieſes mahl
zu beurlauben.

politieus. Mit ihrer ineommosiitat
will ſie nicht aufhalten. Jch dancke ih—

nen
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g hn h' chmunter heute geweſen. Kommen ſie nur
fein bald wieder. Morgen (G. G.) ſell
es ſo fruh als ſie wollen parat ſeyn. Sie
durffen nur in den Siall ſagen laſſen, wenn
ſie weg wollen.

Hof-Prediger. Jch ſage untertha
nigen Danck fur alle erwieſene Gnade.
Der HERR ſegne ferner die Brunnen
Eur; und laſſe auch was wir heute gere

det haben, nicht ohne Nutzen ſeyn.

ENDE.
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